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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  3.5.2009,
Gottesdienst mit den“ Lichtblicken“; Pastor Norbert Giebel 

Offenbarung 1,  4-8 (und 17b?) „Jesus allein gebührt unsere Anbetung!“  
Lesung des Bibeltextes vorweg 

Liebe Gemeinde Jesu im Jahre 2009,
wem gebührt unsere Anbetung?  Wen dürfen und sollen wir anbeten? Das war die Frage der Christen Ende des 1. Jh., an die Johannes sein „Buch der Offenbarung“ schreibt. „Jesus allein gebührt unsere Anbetung!“ Das ist seine Antwort. 59 Mal kommt das Wort anbeten im Neuen Testament vor, 24 Mal davon in diesem Buch. Weiter finden wir ähnliche Worte wie verherrlichen, danken, loben und ehren. Anbetung ist das Zentralthema des Buches. 

In der Apokalypse des Johannes, so heißt das Wort Offenbarung auf Griechisch, in diesem Buch beten nicht nur Christen und Engel. Hier beten alle Bewohner der Erde (13,4.8) Hier stehen nicht  Beter gegen Nichtbeter, sondern Anbeter Jesu Christi gegen Falschbeter. Alle Menschen beten; es fragt sich nur zu wem sie beten, wer oder was ihr Gott ist. Die meisten Menschen,  die Johannes vor Augen hat, beten das Tier an (13,8). Das Bild vom Tier findet Johannes für den Kaiser Roms. Johannes redet in Bildern, aber die Christen damals wissen genau, was er meint. 

Die wahren treuen Anbeter verweigern „dem Tier“ die Anbetung bis ans Ende, bis ins Martyrium. Alle Menschen im Westen der heutigen Türkei wurden aufgefordert, den Kaiser Roms öffentlich vor einer meterhohen Statue anzubeten. Die Christen verweigerten es und sie haben ihr Leben dafür riskiert. Wirtschaftliche  Folgen, dass man mit ihnen keinen Handel mehr trieb, waren die geringste Konsequenz ihres staatlichen Ungehorsams. Wen beten wir an: Das Tier oder Christus! Das ist immer wieder die  Frage  der Offenbarung des Johannes  (14,9.11; 15,2; 16,2.6.10).Den Zusammenprall der falschen und wahren Anbeter sieht Johannes nahe bevor stehen. „Von nun an sind die selig, die im Herrn sterben!“ schreibt er auf der Insel Pathmos! Der Kaiser selbst hatte ihn dahin verbannt. 

Seine Apokalypse schreibt Johannes an die sieben Gemeinden in der Provinz Asien. In den nächsten Kapitel nennt er sie alle mit Namen. Ephesus als Hauptstadt der Provinz wird als erste genannt. Es ist absolut nicht unwichtig, festzuhalten, an wen das Buch geschrieben ist.  Immer wieder haben Christen aus späteren Jahrhunderten den Christen aus dem ersten Jahrhundert das Buch aus der Hand genommen. Sie, damals, hätten noch gar nicht gewusst, um was es geht! Auf ihre Zeit hin, viele Jahrhunderte später, sei dieses Buch geschrieben worden. Die eigene Zeit solle mit diesem Buch gedeutet werden. 

Solch ein geschichtsloses Verständnis der Offenbarung entehrt ihren Verfasser und die ersten Empfänger. Johannes wird unterstellt, er habe über die Köpfe der damals so bedrängten Christen hinweg geschrieben; den Christen damals wird unterstellt,  wir verstünden die Sprache ihrer Bilder besser als sie selbst. 
Natürlich weist das letzte Buch der Bibel weit über seine Entstehungszeit hinaus. – Immer wieder haben besonders Christen, die verfolgt wurden, die durch eine Staatsmacht unterdrückt wurden, ihre Situation gerade durch dieses Buch verstanden und haben Trost darin gefunden. „Die Apokalypse des Johannes kann man letztlich nur in der Verfolgungssituation verstehen!“ hat einmal jemand behauptet. 
Also: Ja! Dieses Buch weist über die eigene Zeit hinaus! Aber zuerst ist es ein Buch an die verfolgten Christen damals. Sie wurden angesprochen, ermahnt, getröstet. Sie sollten die Bilder und Visionen und Zahlen für ihre Situation verstehen. Gerade die Siebenzahl der Empfängergemeinden weist über sie hinaus. Diese sieben Gemeinden gab es wirklich, aber die Zahl sieben ist immer auch die Zahl der Vollkommenheit. Sie ist ein Hinweis darauf, dass das Buch an  alle Gemeinden aller Zeiten gerichtet ist. 
Kaiser Dominitian fordert Anbetung! Er ist das antichristliche Tier. Er beanspruchte Gott zu sein. Im Jahr 86 nach Chr. lässt er sich „Gott der Herr“ nennen. Sein Palast gilt als Heiligtum! Sein Thron als Göttersitz! Auf geringste Anschuldigungen hin verurteilt er seine Untergebenen. Verwandte und Mitstreiter lässt er hinrichten. Seine Todesurteile begannen mit den Worten: „Es hat Gott dem Herrn gefallen ...“ Ein ganzes Heer von Spitzeln spitzelte für ihn im Land. Überall fanden sich Bildsäulen und Altäre, vor denen man ihn ehren und anbeten soll. 
Dominitian ist ein schreckliches Tier. Auch die römische Geschichtsschreibung wenig später nennt ihn einen „Bluthund“ oder eine „Höllenbestie“. Die Empfänger der Offenbarung mussten  nicht lange überlegen, von wem Johannes schreibt. Ihr Antichrist war Dominitian! Es gibt nicht nur einen Antichristen in der Geschichte bis heute! Auch Johannes hat von vielen „Antichristussen“ gesprochen, die kommen sollten (1. Joh 2,18). Johannes schreibt, dass der „Geist des Antichristus“ auf die Erde gekommen sei (1.Jo 4,3) Dieser Geist wirkt durch Dominitian und er hat nach ihm durch andere widergöttliche Machthaber und Staaten gewirkt. Für die sieben Gemeinden aber war der Kaiser Roms der Antichrist. 

(Auch die Zahl 666 weist auf ihn hin. Als Johannes sie in Off. 13 nennt, sagt er „Berechnet die Zahl!“ Die Christen damals als hatten den Schlüssel dazu. Zahlenrätsel und symbolische Zahlen waren damals sehr verbreitet. Forscher haben verschiedene Ergebnisse  vorgelegt, je nachdem, welche Zahlenwerte man für Buchstaben zugrunde legt und wie die Zahlen dann addiert oder multipliziert werden: KAISAR THEOS (Kaiser ist Gott) ist eine Möglichkeit. DOMINITIANUS CAESAR (Dominitian ist Kaiser) eine andere. LATEINOS (der Lateiner) eine dritte Möglichkeit, vielleicht für das ganze römische Reich stehend. Auch andere Lösungen wurden vorgeschlagen.) 
Gnade und Friede vom dreieinigen Gott! Die Christen sind angefochten. Sie wissen nicht, wie sich die antichristliche Haltung Roms weiter entwickelt. Es hat erste Märtyrer gegeben. Diesen Christen 95 Jahre nach Christi schreibt Johannes zu Beginn  seiner  inhaltlichen Einführung in seiner Offenbarung: „Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt und von den sieben Geistern, die vor seinem Thron sind, und von Jesus Christus, welcher der treue Zeuge ist, der Erstgeborene von den Toten, und der Herr über die Könige auf Erden!“ 

Vater, Geist und Sohn werden nicht einfach genannt. Es wird gleich gesagt, wer sie sind, wer sei für angefochtene Christen sind: Der Vater ist der, der schon immer da war und immer da sein wird. Uns er ist der, der kommt, der sich auf uns zu bewegt!  Gott sitzt nicht teilnahmslos auf seinem Thron, wenn sein Volk leidet! Gott bleibt nicht in der Ferne. Der lebendige Gott kommt zu uns! Das ist schon der erste Trost, den die angefochtenen Christen bekommen. 


Der Heilige Geist wird hier mit den sieben Geistern umschrieben. Sieben ist die Zahl der Vollkommenheit. Gerade aber hier kombiniert mit den sieben Gemeinden steht auch die Zusage an jede Gemeinde dahinter: Er ist bei euch! Und er  vertritt euch beim Vater!   Er ist überall, wo Gottes Kinder sind.  Er ist bei uns  und  er vertritt euch ständig im Gebet vor Gottes Thron. Das ist schon der zweite Trost an die angefochtene Gemeinde. 

Der Sohn Jesus ist der treue Zeuge und der Erste der Auferstehung. Er ist uns vorangegangen. Im Leiden und in der Auferstehung. „Martys“ ist das griechische Wort für Zeuge. Unser Wort Märtyrer kommt daher. Jesus war treu bis in den Tod und er war der Erste der Auferstehung. Er wird euch treu sein. Er wird euch Kraft geben. Und ihr werdet ihm folgen in der Auferstehung. Das ist der dritte Trost den die angefochtenen Christen bekommen. Und er ist der „Herrscher über alle Könige!“ Das ist ein Titel der im Alten Testament Gott vorbehalten war. Jesus ist Gott gleich. Er sitzt mit ihm auf dem Thron. Die Kaiser und Könige,  die Führer und Präsidenten dieser Welt, die sich noch so mächtig verhalten, sie sind entmachtet. Er wird kommen und sie richten. Das ist der vierte Trost, den die Gemeinden bekommen. 

Johannes wurde ein Blick in den Himmel gewährt. Er bekommt einen anderen Blick für diese Welt. Auch die Ruhe, der Abstand, der erzwungene Rückzug auf die Insel wird ihm dazu geholfen haben. Wenn wir nachdenken,  wenn wir beten,  wenn wir zu Jesus kommen  mitten im Alltag, mitten im Stress, mitten in einem Konflikt, zwischen unseren vielen Terminen, dann finden wir ganz oft  wieder nur uns selbst, unsere Situation, unsere Sorgen, unsere Gedanken und Gefühle. Wir dringen gar nicht zu ihm durch. Wir finden keine Stille, in der wir ihn wirklich hören. 
Wir sind wie Menschen, die auf einem sich schnell drehenden Karussell sitzen und Jesus am Rande stehen sehen und ihm zurufen: „Wir anbeten dich. Wir lieben dich. Wir brauchen dich. Unser täglich Brot gib uns heute! Vergib und unsere Schuld! Hilf uns zu deiner Freiheit!“ ... Aber wir finden aus unserem Karussell nicht heraus. Oft habe ich das erlebt: Man betet zusammen und einer sagt sofort nach dem Amen den Satz weiter, den er vor dem Gebet angefangen hat. – Er hat gar nicht angehalten. Das Gebet hat gar nichts in seinem Leben verändert. Sein Karussell dreht sich sofort weiter. 

In der Stille redet Gott. Manchmal muss man sich zurückziehen auf eine Insel, in die Wüste, oder an eine Oase, um einen neuen Blick zu bekommen. Johannes sieht Vater, Geist und Sohn auf dem Thron. Der Geist ist bei uns! Gott kommt! Und der Herr ist Jesus Christus allein. Ihm allein gebührt unsere Anbetung. Johannes  und  die Christen im 1. Jh. konnten wieder  Luft bekommen. Sie haben wieder Hoffnung bekommen durch diese Sicht in Gottes Welt.  

Johannes betet Jesus an – und er fordert uns auf, es mit ihm zu tun! Nachdem er Jesus genannt hat, fällt Johannes gleich in die Anbetung: „Ihm, der uns liebt und uns erlöst hat,  von unseren Sünden durch sein Blut, und uns gemacht hat zu Königen und Priestern vor Gott, seinem Vater, ihm sei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen!“
Gelobt seist du, Herr Jesus,  für dein Liebe! Dich bete ich an. Du liebst mich ohne Grund. Dich preise ich, denn deine Liebe ist meine tägliche Nahrung. – Gelobt seist du, Herr Jesus, für deine Erlösung. Du hast uns freigekauft. Du hast unsere Schuld bezahlt. Dich bete ich an!   Du schenkst mir wahre Freiheit! Du machst mich los von allem, was mich binden will. Wie kann ich dir dafür danken!? 

Wie kann man angemessener reden von dem, was Jesus für uns getan hat, als in der Anbetung?! Wer will Worte finden, die ausreichen, darüber zu staunen, ihn dafür zu ehren, dass er uns liebt – absolut „brutto“, ohne Abzüge – und dass er uns freigekauft hat von unserer Sünde! Wie Engel dürfen wir vor Gottes Thron stehen! Na, wenn dich das nicht, auf die Knie bringt, was dann? Seine Liebe und seine Erlösung, sie sind unser Heil, sie sind die ganze Freude unseres Lebens! 

Gelobt seist du, Herr Jesus, dass du uns gemacht hast zu Königen und zu Priestern! Darin kommt seine Liebe und seine Erlösung zu ihrem Ziel! Wir sind königliche Priester! Wir sind ein Königreich von Priestern! – Die Gemeinde Jesu ist nicht erlöst zu nichts. Du bist nicht geliebt und gesucht und gefunden und erlöst und endlich befreit zu nichts. Wir sind Könige und Priester, eingesetzt von dem Hohepriester Jesus Christus  und von ihm als dem Herrscher über alle Könige ist. Nichts steht für uns noch über ihm.  

Als Gott Israel zu seinem Volk berufen hat, da hat er zu Israel gesagt: „Ihr sollt mir ein Königtum von Priestern sein!“ (Ex 19,6). Auch dem Wort Königtum liegt kein besonderer Nachdruck. Es heißt so viel wie Staat, Nation, Volk: „Ihr sollt ein Volk sein, indem ich König bin, ein Volk von Priestern  für diese Welt.“ Jetzt wird diese Berufung und dieser Auftrag auf die christlichen Gemeinden übertragen. „Ihr sollt mein Königreich sein und meine Priester in dieser Welt.“ 

Was tun Priester? Sie beten Gott an und sie führen das Volk in die Anbetung! Sie beten für das Volk! Sie vertreten das Volk vor Gott! Und sie reden von Gott her zu den Menschen. Sie vertreten Gott vor dem Volk. Solche Menschen sollen wir sein: Wahre Anbeter! Treue Fürbeter! Und treue Zeugen! Dazu hat er uns geliebt. Dazu sind wir befreit. 
Wem gebührt unsere Anbetung? Damit fängt alles an und damit hört alles auf. Wo kommst du zur Ruhe? Wer ist bei dir, wenn es still um dich wird, wenn du auf deinem Pathmos bist? Wen siehst du, wenn es dunkel wird? Wer macht dich wirklich frei? Wer hält dich in deiner Anfechtung: Das ist dein Gott! 
„Er wird mit den Wolken kommen!“ schreibt Johannes. Seine Wiederkunft wird sein wie seine Himmelfahrt. Er ist übergegangen in Gottes Welt und von dort wird er wiederkommen. Sichtbar für alle. – Auch die, die ihn durchbohrt haben, werden ihn sehen! Sie werden ihn nicht sehen wollen,  aber sie werden ihn sehen müssen. Sie werden ihr Unrecht sehen und werden gerichtet werden. Die, die euch heute verfolgen, sie werden gestraft werden. „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten können, der Seele  aber nichts antun können. Fürchtet euch aber vor dem, der  Leib  und  Seele  töten  und  in der Hölle verderben kann!“ hat Jesus einmal gesagt (Matth 10,28). – Gott allein gebührt unsere Ehrfurcht und Anbetung! Er ist der Anfang und das Ende! Von ihm kommt alles und zu ihm hin geht alles. – Die Christen am Ende des 1. Jh. sehen noch nicht viel von der Herrschaft Jesu. Aber Johannes hat ihnen gezeigt, dass hinter den Wolken die Sonne scheint. 

Von einem Jude im Warschauer Ghetto ist folgendes Bekenntnis überliefert: 

„Ich glaube an die Sonne, auch wenn ich sie nicht sehe! Ich glaube an die Liebe, auch wenn ich sie nicht spüre! Ich glaube an Gerechtigkeit, auch wenn ich nur Ungerechtigkeit sehe! Ich vertraue auf Gott, auch wenn ich ihn nicht begreife!“ 

Christus Jesus unserem Herrn allein gebührt unsere Anbetung. Mit Worten und Taten,  mit unserem Lebensstil wollen wir ihn anbeten. Im Urlaub habe ich ein Gebet gelesen, das mich berührt hat. Ich denke nur der, der die Liebe Jesu erfahren und sein Opfer begriffen hat, der kann dieses Gebet verstehen. 

Wenn ich dich anbete, nur weil ich Angst vor der Hölle habe, 
dann lass mich die Hölle sehen. 

Wenn ich dich anbete, nur weil du mir meine Schuld vergeben hast, 
dann lass mich in meiner Schuld. 

Wenn ich dich anbete nur weil ich deine Hilfe suche, 
dann lass mich hilflos ohne Orientierung zurück. 

Wenn ich dich aber nur um deiner selbst willen anbete, 
dann lass dir mein  Staunen  und meine Liebe gefallen. 

Amen. 
Anmerkung: Ich habe für die Predigt viel profitiert von Adolf Pohl, Die Offenbarung des Johannes 1. Teil, Wuppertal 1983 

